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	Kapitel 1: Das Nest im Aufbruch – Kindheit, Jugend und der Ruf der Wolken

	Die Welt, in die Helmut Paul Emil Wick am 5. August 1915 hineingeboren wurde, stand in Flammen. In den Schützengräben der Westfront tobte der Erste Weltkrieg, und die spürbare Euphorie des Vorjahres war längst einer grausamen, zermürbenden Realität gewichen. In Mannheim, einer von Industrie und logistischer Bedeutung geprägten Stadt am Zusammenfluss von Rhein und Neckar, bekam die Familie Wick die Entbehrungen des Krieges allmählich zu spüren. Helmut war das jüngste von drei Kindern. Sein Vater, Karl Wick, war ein Mann von preußischer Pflichterfüllung, ein studierter und hoch qualifizierter Bauingenieur, dessen Fähigkeiten in den kommenden Jahren des Wiederaufbaus und der industriellen Modernisierung sehr gefragt sein sollten. Seine Mutter, Berta Wick, war der emotionale Anker der Familie, eine Frau, die versuchte, ihren Kindern inmitten der vaterländischen Kriegshysterie und der späteren wirtschaftlichen Depression ein Gefühl von Stabilität zu vermitteln.

	Doch Stabilität im geografischen Sinne sollte die Familie in Helmuts Kindheit kaum erfahren. Karl Wicks berufliche Verpflichtungen zwangen die Familie zu einer fast rastlosen Existenz. Kaum hatte sich der Junge an die Gerüche und Geräusche der Arbeiterviertel in Mannheim gewöhnt, packte die Familie erneut die Koffer. Der Weg führte sie zunächst in die brodelnde Metropole Berlin. Für den jungen Helmut war die Reichshauptstadt ein überwältigender, fast beängstigender Ort. Das Ende des Krieges, die Novemberrevolution von 1918 und die darauffolgenden unruhigen Jahre der frühen Weimarer Republik prägten das Straßenbild. Hier, zwischen politischen Demonstrationen, dem Lärm der ersten modernen Automobile und der allgegenwärtigen Armut der Nachkriegszeit, verbrachte Helmut seine ersten bewussten Jahre. Er war kein kränkliches Kind, im Gegenteil: Er entwickelte früh einen drahtigen, athletischen Körperbau und einen unbändigen Bewegungsdrang.

	Die nächste berufliche Station des Vaters führte die Familie weit in den Osten, nach Ostpreußen. Diese Landschaft bildete den extremen Kontrast zum urbanen, nervösen Berlin. Die endlosen Wälder, die tiefen Seen und der weite, unendliche Horizont Ostpreußens hinterließen tiefen Eindruck bei dem heranwachsenden Jungen. Es war hier, in dieser ländlichen Abgeschiedenheit, wo Helmut eine tiefe Naturverbundenheit entwickelte, aber auch eine Eigenschaft, die ihn sein Leben lang begleiten sollte: ein ausgeprägter Individualismus, der von böswilligen Zungen später oft als pure Sturheit oder soziale Isolation ausgelegt wurde. Er war kein Kind, das leicht Anschluss in großen Gruppen suchte. Helmut forderte sich lieber selbst heraus. Er kletterte auf die höchsten Bäume, schwamm weiter in die Seen hinaus als seine Altersgenossen und zeigte ein beinahe beängstigendes Desinteresse an persönlicher Gefahr. Wenn er hinfiel, weinte er nicht; er stand auf, wischte sich den Dreck von den Knien und versuchte es erneut.

	Schließlich zog die Familie weiter nach Schlesien. Zu diesem Zeitpunkt, Ende der 1920er Jahre, war Helmut im schulpflichtigen Alter. Seine schulischen Leistungen waren bestenfalls durchschnittlich. Er war kein dummköpfiger Junge, keineswegs, aber das starre, oft noch vom wilhelminischen Geist geprägte deutsche Schulsystem mit seinem Auswendiglernen von Jahreszahlen und lateinischen Deklinationsschemata stieß bei ihm auf massive innere Verweigerung. Helmut saß am Fenster des Klassenzimmers, den Blick starr nach oben gerichtet.

	Dort oben, am Himmel über den schlesischen Feldern, spielte sich das ab, was seine gesamte Existenz bestimmen sollte. Die späten 1920er Jahre waren die Epoche, in der das Flugzeug die menschliche Fantasie im Sturm eroberte. Die heroischen Legenden der Jagdflieger des Ersten Weltkriegs, Männer wie Oswald Boelcke, Max Immelmann und allen voran Manfred von Richthofen, der „Rote Baron“ wurden in zahllosen Groschenheften und Erinnerungsbüchern glorifiziert. Für eine Jugend, die in der wirtschaftlichen Tristesse der Weimarer Republik aufwuchs, boten diese Fliegerfiguren die ultimative Projektionsfläche für Freiheit, Abenteuer und Männlichkeit. Sie waren die modernen Ritter, die sich über den Schlamm und das Elend der Erde erhoben, um in den sauberen, klaren Höhen den ehrbaren Zweikampf zu suchen.

	Helmut Wick verschlang diese Literatur.
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